Abschlussprüfung 2011 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Nachtermin – Aufgabe I

Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in einem dreigruppigen Integrationskindergarten in einer bayerischen Großstadt. In den Gruppen sind jeweils 20 Kinder. Davon sind maximal fünf sogenannte „Integrationskinder“. Die Gruppen werden jeweils von zwei Erzieherinnen bzw. Erziehern und einer Praktikantin bzw. einem Praktikanten betreut. Die Gruppenräume haben jeweils noch einen kleinen Nebenraum. Daneben gibt es einen Mehrzweckraum, der gruppenübergreifend genutzt wird, sowie ein Personalzimmer und das Büro der freigestellten Leiterin. In der Einrichtung wird selbst gekocht. Hierfür steht eine Haushaltskraft zur Verfügung. Das Außengelände ist relativ klein, aber sehr gut mit Spielgeräten ausgestattet. Die Einrichtung arbeitet eng mit der nahegelegenen Frühförderstelle zusammen. Von hier erhalten die Erzieher und Erzieherinnen vielfältige fachliche Unterstützung. 

Ein Kind in Ihrer Gruppe ist die fünfjährige Mareike. Sie hat noch zwei ältere Geschwister. Ihre Schwester besucht die dritte Klasse der Grundschule. Der Bruder besucht das Gymnasium. Die Familie lebt in einer 5-Zimmer-Wohnung mit kleinem Gartenanteil.

Mareike verhält sich in der Gruppe meist sehr mitfühlend und hilfsbereit. Die anderen Kinder in der Gruppe lehnen sie aber trotzdem ab, weil sie „so komisch“ sei. Auf Ihre Aufforderungen mitzuspielen, reagiert sie selten, da sie meistens nur zuschauen möchte. Auch im alltäglichen Umgang der Kinder untereinander fällt auf, dass Mareike kaum in Tätigkeiten, wie z.B. Tischdecken, einbezogen wird. Die anderen Kinder sagen: “Sie ist so langsam“, „Mareike macht alles verkehrt“ und „Sie versteht nicht, was man ihr sagt“.

Äußerlich unterscheidet sich Mareike deutlich von den anderen Kindern. Sie ist klein und gedrungen, hat ein auffallend rundes Gesicht, einen kleinen Mund mit einer im Verhältnis dazu relativ großen und gefurchten Zunge und schrägen Lidachsen [=Verlauf des Augenlids]. Mareikes Gelenke sind übermäßig beweglich. Sie kann sich in einfacher Sprache verständigen und hat eine einfache räumliche Orientierung. Der Umgang mit Zahlen fällt ihr noch sehr schwer.
Mareike besucht die Einrichtung erst seit kurzem. Mit großem Interesse ist sie dabei, wenn sie eine Geschichte vorlesen. Gelegentlich erzählt sie diese nach einigen Tagen wieder, wobei auffällig ist, dass sie sich an sehr viele Details erinnern kann. Nach Angaben der Eltern geht sie mit sehr großer Freude in den Integrationskindergarten. Zum Integrationskindergarten kommt sie meist mit der Mutter. Schwierigkeiten hat Mareike beim Malen, da sie den Stift oder den Pinsel oft nicht festhalten kann, was sie sehr ärgert. Ansonsten ist sie ein bewegungsfreudiges Kind. Begeistert ist sie beim Spielen auf dem Außengelände dabei.

Die Eltern von Mareike haben sie in die Einrichtung gebracht, da sie sich erhoffen, dass sie dann später die Regelschule besuchen kann, sehen aber die möglichen Schwierigkeiten und sind deshalb sehr verunsichert. Bisher wurde Mareike ausschließlich von der Mutter betreut, die mit ihr aber verschiedene Mutter-Kind-Gruppen besuchte, so dass Mareike bereits Erfahrung mit Kindergruppen hat.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die dargestellte Handlungssituation aus psychologischer und heilpädagogischer Perspektive. 



(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.





(60 % der Gesamtpunkte)
Abschlussprüfung 2011 – Pädagogik/Psychologie/ Heilpädagogik

Nachtermin – Aufgabe II
Berufliche Handlungssituation: 
Sie arbeiten als Erzieherin/Erzieher in einer Mädchen-Wohngruppe des therapeutischen Heimes 
St. Joseph mit angeschlossener Grund- und Mittelschule am Rande einer süddeutschen Großstadt. Eine Sozialpädagogin, eine Erzieherin, eine Heilerziehungspflegerin und eine Berufspraktikantin teilen sich gemeinsam mit Ihnen den Schichtdienst.
In der Wohngruppe leben sechs Mädchen im Alter von 11 bis 15 Jahren. Im Heim gibt es noch eine Mädchengruppe und weitere drei alters- und geschlechtsgemischte Wohngruppen. Jedes Mädchen hat in Ihrer Gruppe ein eigenes Zimmer. Daneben gibt es einen Gemeinschaftsraum mit Sitzecke und angeschlossener Küche. Weiterhin stehen gruppenübergreifend ein Computerraum, ein Discoraum, ein Werkraum, ein Turn- und Fitnessbereich sowie ein Snoezelen-Raum zur Verfügung. Das Heim ist von einem großen Außengelände umgeben, das von den Bewohnerinnen und Bewohnern gestaltet und gepflegt wird. In der Einrichtung gibt es neben der sozialen Gruppenarbeit therapeutische Angebote wie Verhaltenstherapie, Reit- und Mototherapie.

Sonja (12) lebt seit einem Jahr in ihrer Wohngruppe und besucht die angeschlossene Mittelschule. Alle zwei Wochen fährt Sonja über das Wochenende nach Hause. Aus Gesprächen mit den Eltern und einer Mitarbeiterin des Jugendamtes wissen Sie, dass Sonja in das Heim kam, weil ihre Eltern mit der Erziehung überfordert waren. Mit den Jahren häuften sich die Konflikte auch in der Schule und die Lehrkräfte beklagten sich über Sonjas fehlende Konzentration im Unterricht. Die Eltern zeigten zunehmend weniger Verständnis für Sonjas Verhalten und wussten sich nicht besser zu helfen, als Grenzüberschreitungen mit harten Strafen zu sanktionieren. Nachdem Sonja zweimal von zu Hause weggelaufen war, beantragten die Eltern beim zuständigen Jugendamt eine Heimunterbringung.

Sonja hält die im Heim bei „Kinderkonferenzen“ festgelegten Regeln meist nicht ein. Vereinbarte Dienste in der Gruppe erledigt sie nur unzuverlässig. Im Teamgespräch stellt sich heraus, dass die pädagogischen Mitarbeiterinnen auf die Regelverstöße sehr unterschiedlich reagieren: Die pädagogischen Interventionen reichen vom verständnisvollen Ermahnen bis zum Ausschluss von Gruppenaktivitäten.

Sonja wirkt oft verträumt und abwesend; es fällt ihr schwer, begonnene Tätigkeiten zu Ende zu bringen. Anweisungen kann sie nicht zuverlässig ausführen, da sie nicht in der Lage ist, wichtige Informationen in ihrer Bedeutung wahrzunehmen.
Sonja neigt zu starken Stimmungsschwankungen. Sie weint recht schnell – vor allem wenn sie etwas falsch gemacht hat. Sie hat ein ausgeprägtes Gerechtigkeitsgefühl und reagiert bei Ungerechtig-keiten, die sie selbst oder andere betreffen, sehr heftig. Im Umgang mit anderen Kindern verhält sie sich entsprechend ihrer Stimmungsschwankungen. Mal ist sie impulsiv und stört andere Kinder, weswegen sie von ihren Mitschülerinnen und Mitschülern oft nur „Zappelliese“ genannt wird; dann wiederum ist sie verschlossen und kapselt sich von den Mädchen ihrer Wohngruppe ab. Sie hat bis jetzt auch keine festen Freundschaften schließen können.

Wenn sie etwas interessiert, wie z.B. das regelmäßige Karaoke-Singen in der Heimdisco, ist sie „voll bei der Sache“. Nach Aussagen der Musiklehrerin und der Deutschlehrerin kann sich Sonja Texte gut einprägen. 

Im Rahmen des anstehenden Hilfeplangespräches in Anwesenheit von Sonja und deren Eltern sollen die nächsten Ziele und Maßnahmen besprochen werden.

Aufgabenstellung:

1.
Analysieren Sie die vorliegende Handlungssituation aus pädagogischer und heilpädagogischer Fachperspektive. 


(40% der Gesamtpunkte)

2.
Erstellen Sie auf Basis der vorher gewonnenen Erkenntnisse ein fachlich begründetes Handlungskonzept.





(60 % der Gesamtpunkte)
